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U. St.: ©ioöcmtu ©iacometti, ber SJtatcx ber fomiigett Sett. — Otto $rci: ©tocteufpid. 141

ben 93ergftitrmeê ober ber Bepaglidpen Sßärme
eirteê afienblipen 93eifammenfeinê, ba§ ift
©iacometti nipt in ben großen ®unftgentren
unb ©täbten ber SSelt, fonbetn bapeint; bapeim
in feiner Söergpeimat ©iautpa. ©ort unb auf
ber tpope bon SJfolofa pat ©iacometti feine

©ntinitflung, opne linfê unb tepiê nap ber

SReinung beê Siagepgu fpaueu, in geraber 3îip--

tung fortgefept fiiê gît jener ftraplenben tgöpe

feiner .Stuufi, bie gang au§ bem tragenben @e=

fitpl feiner ißerfönlipteit geftaltet unb fpafft
unb bie toir fo fepr fpäpen. II. SI.

©iobanui ©iacometti: Sftorgertiorme.

1.

Seben ©amftagafienb, menu £einrip für
eine ïurge ©tunbe auf ber Slnpöpe gloifpen
©tabt unb 3Mb bapinfplenbert, immer' fällt
bann bie 9Jiübig!eit unb itfile Saune feineê

3SopenaIItag§ ©tiüf um ©tücE bon ipnt ab,

unb auf fein bon ber SSope fo bielfältig ge=

fplageneê unb aufgerütteltes» ©emüt legt fip
eine ©title mie bon ineipem bitnïlem ©ami.

(Slochettfpiel.
SSon Otto Stei.

SDaë ift mie ein fpateê 93ab in einem aBenb£üp=

len Balbfee unb tut fo toopl! ltnb bann porpt
er aBtoepfelnb in bie SGBelt unb mieber in fiep

pinein unb ertappt fiep gulept boep immer luie=

ber auf beut SBunfpe: eS möcpte in biefe atem=

I ofe SBirpcnftille perein ploplip irgenbettoaS
^ergBeioegenbeê bon ba brausen rufen ober

rauf (pen ober läuten
Sä Uten Hub fount bap biefer Sßunfp'in

u. A,: Giovanni Giacometti, der Maler der sonnigen Well. — Otto Frei: Glockenspiel. làl

den Bergsturmes oder der behaglichen Wärme
eines abendlichen Beisammenseins, das ist

Giacometti nicht in den großen Kunstzentren
und Städten der Welt, sondern daheim; daheim
in seiner Bcrgheimat Stampa. Dort und auf
der Höhe von Mciloja hat Giacometti seine

Entwicklung, ohne links und rechts nach der

Meinung des Tages zu schauen, in gerader Rich-

tung fortgesetzt bis zu jener strahlenden Höhe

seiner Kunst, die ganz aus dem tragenden Ge-

fühl seiner Persönlichkeit gestaltet und schafft

und die wir so sehr schätzen. U. A.

Giovanni Giacometti: Morgcnsonne.

1.

Jeden Samstagabend, wenn Heinrich für
eine kurze Stunde auf der Anhöhe zwischen

Stadt und Wald dahinschleudert, immer fällt
dann die Müdigkeit und üble Laune seines

Wochenalltags Stück um Stück von ihn? ab,

und auf sein von der Woche so vielfältig ge-

schlagcnes und aufgerütteltes Gemüt legt sich

eine Stille wie von weichem dunklen? Samt.

Glockenspiel.
Bon Otto Frei.

Das ist wie ein spätes Bad in einem abendküh-

len Waldsee und tut so Wohl! Und dann horcht

er abwechselnd ii? die Welt und wieder in sich

hinein und ertappt sich zuletzt doch immer wie-

der auf dem Wunsche: es möchte in diese atem-

lose Kirchcnstille herein plötzlich irgendetwas
Herzbewegendes von da draußen rufen oder

raufchen oder läuten
Läute??! Und kaum daß dieser Wunsch'!??



142 Otto $rei: ©todfcnfytel. — jutereffanteë SlEerlei.

ihm fo redfit mann gemorben ift, fdfjlägt fd)on
irgenbmo in einem Kirchturm ber ©tabt eine
einfame eingelne ©Iode an. jtm Son fällt mie
in großen golbenen Stopfen in bie Sämme=
rung, unb alê ob biefe eingelne gage Stimme
bie munbertätige ©rmederin ihrer nocf) fdjlttm=
metnhen ©dEjmeftern märe, orgelt nadfj einer
Meinen SBeile baê gange bielbuhenbftimmige
©lodenfpiel ber ©tabt mie ein I)immlif(^e»
SIbenbïongert über Sädhet unb Sürme unb
glufj unb Berg unb SBalb in bie jäf) auff)or=
djenbe unenbli|e SBeite. Bun ift ringsum ad
leê ein eingiger großer ®Iang unb ©ang beê
Sageê in bie BadEjt.

2.

Bun gefd^ieE)t eê, bafj in tpeinridjS ©rinne*
rung, ohne bafg er eê eigentlich merït unb meifj,
oad) unb nach od bie bieten Meinen unb großen
©loden feineê Sebenê auïchlagen. Sie liebe
Heine Sotfglode feiner SEhtbljeit, bie immer fo
munter gefdjtoäfeig in baê ©irajjenfpiel ber Bu=
ben unb in ben pfeifenraudjenben geietabenb
ber Salbauern plauberte. Sie finftere grofje
©Iode beê SRarMfffbtdjenS am Berg, bie in je*
ner Bacfjt mit taufenbgüngigem fdhriden Buf
gum Rimmel fdfrie, alê ber Sftïjeiri toie ein I)ung=
rigeê Ungeheuer giterft in mächtigen Brodten
feine Sämme ftafj unb bann mit feinen fd^toe=

ren fdjlammtriefenben 5ßranfen aïïeê Seben
unb Blühen im Sal gu ermürgen broI)te. Unb
mieber bie fubitierenbe tpodjgeitêglode feiner
©djtoeffer, unb mieber baê fc^attenbüftere ©rab=
getaute feiner SRutter. Unb bann auch, nach
bieten feftticfj heiteren ©lodenfpielen, jene mun=
betfam melobifdje g'ûnfglodenherrlichïeit be§

überrheinifchen Sorfeê, bie eineê Sageê gur
.ftriegêgeit ploiglich fo mifjtönenb abbrach —
hamalê, alê man bie himntlifchen ©ängerinnen
ade auê bem ©eftüljle rifj, meit baê Sanb ®a=

nonen brauchte
Siefeê hundertfältige bunte Clingen ïommt

über ^einridh mie bie grofje Stuferfteljung adeê
Bergangenen. ©r hält fein ©Em miliig ht"/
unb ba finb eê ïeine bloßen ©cljlâge auf ïjatteê

©tocfenerg, bie er hernimmt, fonbern teife unb
taute ©dhritte bon SRenfdhenfüjjen, beuttiche
äßorte bon mannen Btenfdjenlippen, Suft unb
Seib eineê Bolïeê, fein jäher Biebergang unb
fein unberhoffter tröfttidher Stufftieg. Unb ob*
gleich tfmi ad baê nicht in Mar gegeicfjneten
greifbaren Bitberit borfdfjmebt, ift boch etmaê
mie ein beutlicher Suft itnb ©djein bon Stiem
fdhenatem unb feintât um ihn, unb er ïantt
nicht anberê unb fieb)t nun über adem Stuf unb
?Xb unb SBeh unb juljee ber SSelt eine fpäte,
aber fixere unb herrliche ©ercdjtigteit.

3.

Sentt biefeê bielbuigenbftimmigc bodt)inor=
getnbe ©amftagabenbtäuten über "ber ©tabt —
ma§ ift eê SBurtberbateê um biefen mächtigen
eintjedigen ©lodenpfalm! 3Ber eine SIngft ober
©orge auf bem ,Sergen hat, ber legt fie nun
gläubig in biefeê ftarïe Sieb unb fühlt fid) be=

freit. SBent eine ©djutb auf ber ©eete laftet,
ber legt fie reuig in biefeê grofje SIbenbgebet
unb fühlt fid) begnabet. SBer eine liebe £)off=
nung in fid) aufïeimen fpürt, ber ftedt fie gu=
berfidjflid) in biefett aitfraufcljenbert Slbeitbfegen
unb fühlt fich neu erftartt. Unb fo gefchieht eê,
bah gleichfam jebe Sat rtttb Bemühung ber
Bloche, jeber Sammerfdjtag unb geberftridj, ja,
jeber ©ebanïe unb jebeê noch fo teife Sädjetn
ber bergangenen fech'ê Sage in biefeê grofje Säm
ten, baê grtgleidj ein ©cfjlrtchgeu unb jubilieren
ift, eingeht unb mit ihm in ber nahen freier
beê ©onntagê friebtid) bertönt unb berraufdjt.

Stt£ baê erlebt tpeinrid) in biefer Stbenbftunbe
alê einen unbergleidjlid) unb unberlierbareit
Beichtum feineê bemegten ^ergenê. Unb mie

nun im ©hör ber ©toden ©timme um Stimme
tangfam oerftummt, fo bah guletgt nur nod)
eine einfame eingelne mie eine überglüdlidje
Bääjgüglerin biträj ben Stbenb trädert, ba

ftredt er fid) unter einem Baum langhin inê
SBatbgraê unb fühlt erft jeigt, mie er mit fich
felbft unb ber gangen Sßelt ©otteê fo gang einê
gemorben ift

3nfereffanfes Allerlei.
Sic Shrtdiitmbcrgiftitjtg.

Bon ber Shadiumbergiftung ift biêïjer in ber
Dffentlichteit menig beïannt gemorben, unb bodj
mirb baê Sïjadmm biel angemenbet g. B. in
ber SRebigin bei ^aarpilgtranMjeiten ber Einher

alê ©nthaarungêrnittel, auherbem fi übet eê aiê
Battengift Bermenbung. Bergiftungen mürben
beobaihtet in ber jnbuftrie bei iperftedung beê

Sfjadiuntê, aitfjerbem ift eê in mörberifcfjet unb
felbftmörberifcher Slbfidjt bermenbet morben.

142 Otto Frei: Glockenspiel, — Interessantes Allerlei,

ihm so recht warm geworden ist, schlägt schon
irgendwo in einem Kirchturm der Stadt eine
einsame einzelne Glocke an. Ihr Ton fällt wie
in großen goldenen Tropfen in die Dämme-
rung, nnd als ab diese einzelne zage Stimme
die wundertätige Erweckerin ihrer noch schlum-
mernden Schwestern wäre, orgelt nach einer
kleinen Weile das ganze vieldutzendstimmige
Glockenspiel der Stadt wie ein himmlisches
Abendkonzert über Dächer und Türme und
Fluß und Berg und Wald in die jäh aufhor-
chende unendliche Weite. Nun ist ringsum al-
les ein einziger großer Klang und Sang des
Tages in die Nacht.

2.

Nun geschieht es, daß in Heinrichs Erinne-
rung, ohne daß er es eigentlich merkt und weiß,
nach und nach all die vielen kleinen und großen
Glocken seines Lebens anschlagen. Die liebe
kleine Dorfglocke seiner Kindheit, die immer so

munter geschwätzig in das Straßenspiel der Bu-
ben und in den Pfeifenrauchenden Feierabend
der Talbauern plauderte. Die finstere große
Glocke des Marktstädtchens am Berg, die in je-
ner Nacht mit tausendzüngigem schrillen Ruf
zum Himmel schrie, als der Rhein wie ein hung-
riges Ungeheuer zuerst in mächtigen Brocken
seine Dämme fraß und dann mit seinen schwe-
ren schlammtriefenden Pranken alles Leben
und Blühen im Tal zu erwürgen drohte. Und
wieder die jubilierende Hochzeitsglocke seiner
Schwester, und wieder das schattendüstere Grab-
geläute seiner Mutter. Und dann auch, nach
vielen festlich heiteren Glockenspielen, jene wun-
dersam melodische Fünfglockenherrlichkeit des
überrheinischen Dorfes, die eines Tages zur
Kriegszeit plötzlich so mißtönend abbrach —
damals, als man die himmlischen Sängerinnen
alle aus dem Gestühle riß, weil das Land Ka-
nonen brauchte.

Dieses hundertfältige bunte Klingen kommt
über Heinrich wie die große Auferstehung alles
Vergangenen. Er hält sein Ohr willig hin,
und da sind es keine bloßen Schläge auf hartes

Glockenerz, die er vernimmt, sondern leise und
laute Schritte von Menschenfüßen, deutliche
Worte von warmen Menschenlippen, Lust und
Leid eines Volkes, sein jäher Niedergang und
sein unverhoffter tröstlicher Aufstieg. Und ob-
gleich ihm all das nicht in klar gezeichneten
greifbaren Bildern vorschwebt, ist doch etwas
wie ein deutlicher Duft und Schein von Men-
schenatem und Heimat um ihn, und er kann
nicht anders und sieht nun über allem Auf und
Ab und Weh und Juhee der Welt eine späte,
aber sichere und herrliche Gerechtigkeit.

3.

Denn dieses vieldutzendstimmige vollhinor-
gelnde Samstagabendläuten über der Stadt —
was ist es Wunderbares um diesen mächtigen
einhelligen Glockenpsalm! Wer eine Angst oder
Sorge auf dem Herzen hat, der legt sie nun
gläubig in dieses starke Lied und fühlt sich be-

freit. Wem eine Schuld auf der Seele lastet,
der legt sie reuig in dieses große Abendgebet
und fühlt sich begnadet. Wer eine liebe Hoff-
nung in sich aufkeimen spürt, der stellt sie zu-
versichtlich in diesen aufrauschenden Abendsegen
und fühlt sich neu erstarkt. Und so geschieht es,
daß gleichsam jede Tat und Bemühung der
Woche, jeder Hammerschlag und Federstrich, ja,
jeder Gedanke und jedes noch so leise Lächeln
der vergangenen sechs Tage in dieses große Läu-
ten, das zugleich ein Schluchzen und Jubilieren
ist, eingeht und mit ihm in der nahen Feier
des Sonntags friedlich vertönt und verrauscht.

All das erlebt Heinrich in dieser Abendstunde
als einen unvergleichlich und unverlierbaren
Reichtum seines bewegten Herzens. Und wie
nun im Chor der Glocken Stimme um Stimme
langsam verstummt, so daß zuletzt nur noch
eine einsame einzelne wie eine überglückliche
Nachzüglerin durch den Abend trällert, da
streckt er sich unter einem Baum langhin ins
Waldgras und fühlt erst jetzt, wie er mit sich

selbst und der ganzen Welt Gottes so ganz eins
geworden ist

Interessantes Allerlei.
Die Thalliumvergiftung.

Van der Thalliumvergiftung ist bisher in der
Öffentlichkeit wenig bekannt geworden, und doch
wird das Thallium viel angewendet z. B. in
der Medizin bei Haarpilzkrankheiten der Kinder

als Enthaarungsmittel, außerdem findet es als
Rattengift Verwendung. Vergiftungen wurden
beobachtet in der Industrie bei Herstellung des

Thalliums, außerdem ist es in mörderischer und
selbstmörderischer Absicht verwendet worden.
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